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Landesrat 
Andreas Liegenfeld
Burgenländische Landesregierung

Das Burgenland zeichnet sich durch abwechslungsreiche 

geografische und klimatische Gegebenheiten aus – genau-

so mannigfaltig ist die Fauna und Flora. Diese traditionelle Kul-

turlandschaft gilt es zu schützen, dabei wird einzelnen Tier- und 

Pflanzenarten besonderes Augenmerk geschenkt. 

Eine spezielle Aufmerksamkeit erfahren die Tagfalter. Die 

Schmetterlinge sind bei der Bevölkerung beliebt und zählen mit 

ihrem oft auffälligen Farbenspiel zu den schönsten Erscheinungen 

in der Tierwelt. Die sensiblen Tiere stellen besondere Ansprüche 

an ihren Lebensraum und reagieren stark auf Veränderungen. 

Einige Tagfalter zählen bereits zu den hochgradig gefährdeten 

Arten und bedürfen daher besonderen Schutzes. Die vorliegende 

Broschüre verdeutlicht unter anderem konkrete und umsetzbare 

Bewirtschaftungsauflagen, um die natürlichen Lebensräume der 

Tiere nachhaltig zu gestalten und hilft damit die Bestände für die 

Zukunft abzusichern.

Als Naturschutzlandesrat ist mir der Erhalt der vielfältigen 

burgenländischen Tier- und Pflanzenwelt ein wichtiges Anliegen 

– diese Publikation ist Teil der Bemühungen, den heimischen 

Artenreichtum zu erhalten und insbesondere die gefährdeten 

Schmetterlingsarten zu schützen.

Tagfalterschutz 
in der Kultur-
landschaft



Im Rahmen dieses ELER-Projektes der Maßnahme 323a 
Punkt 14.2.1 Erhaltung und Verbesserung des Ländlichen 

Erbes - Naturschutz wurden für zehn im Burgenland hochgradig 
gefährdete Tagfalterarten Kartierungen durchgeführt, konkrete 
Schutz- und Pflegemaßnahmen vorgeschlagen sowie begleitende 
Öffentlichkeitsarbeit und Bewusstseinsbildung durchgeführt.

Zehn Schmetterlingsarten, sogenannte Zielarten, wurden zur 
Evaluierung bereits bestehender Artenschutzprogramme und zur 
Umsetzung von Natura-2000 und ÖPUL-Naturschutzmaßnahmen 
sowie anderer naturschutzfachlich wichtiger Förderprogramme 
ausgewählt. Die Auswahl der Zielarten erfolgte nach verschiedenen 
Gesichtspunkten, wie zum Beispiel Gefährdung, Schutzstatus, aber 
auch Praktikabilität der Umsetzung von Schutzmaßnahmen. Neben 
der Beurteilung des Erhaltungszustandes war das Hauptziel der 
Studie konkrete und auch umsetzbare Bewirtschaftungsauflagen für 
die kartierten Vorkommen auszuarbeiten. 

Mit DI Dr. Helmut Höttinger konnte ein sehr versierter 
Fachmann für die Projektleitung gewonnen werden, mit dem 
der Naturschutzbund Burgenland bereits in der Vergangenheit 
einige wichtige Artenschutzprojekte erfolgreich umsetzen durfte. 
Beispielhaft sei hier „Tagfalterschutz auf Feuchtwiesen im unteren 
Stremtal“ oder „Tagfalterschutz auf Trocken- und Halbtrockenrasen 
im Leithagebirge“ erwähnt. Immer wieder ergänzt und erweitert 
er aber auch das fachliche Spektrum durch Kartierungsarbeiten 
in nicht speziell auf Tagfalter ausgerichteten Projekten, wie z. B. 
„Serpentinstandorte im Südburgenland“ oder „Revitalisierung von 
Feuchtgrünland und Niedermooren im Südburgenland“. 

Die Kosten für dieses Projekt werden zu 75 % von der EU, zu 
15 % vom Bund und zu 10 % vom Land Burgenland getragen. Der 
Naturschutzbund Burgenland bedankt sich beim Naturschutz-
Landesrat Andreas Liegenfeld für die finanzielle Unterstützung und 
bei ihm und den Mitarbeitern der Abt. 5/III sowie der Abt. 4a für die 
gute Zusammenarbeit. Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, wünschen 
wir viel Freude mit der Broschüre.
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Fachwissen als 
Grundlage für 
das Management

Mag. Dr. Ernst Breitegger
Obmann Naturschutzbund 
Burgenland
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Gelbringfalter (Lopinga achine)
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Tagfalter im Burgenland

Serpentin-Steppen-Aschenkraut 

Tagfalter gehören zu den auffäl-
ligsten und attraktivsten Erschei-
nungen in der heimischen Tierwelt. 
Obwohl sie in weiten Bevölkerungs-
kreisen bekannt und beliebt sind, ist 
ein spezielles Wissen über die heimi-
sche Schmetterlingsfauna leider oft 
nur wenig ausgeprägt. Dies ist umso 
bedauerlicher, als mit dieser Insekten-
gruppe sehr gut für die Belange des 
Naturschutzes und der Landschafts-
pflege geworben werden kann, da sie 
mit ihrer Schönheit und Farbenpracht 
die dem interessierten Bürger noch 
am ehesten nahezubringende Insek-
tenordnung darstellen. Da auch im 
Naturtourismus immer wieder mit 
Schmetterlingen geworben wird, kann 
wohl davon ausgegangen werden, dass 
eine hohe Schmetterlingsvielfalt auch 
als Qualitätsmerkmal für den Erleb-
niswert und die Erholungseignung 
einer Landschaft dienen kann.

Viele Tagfalterarten sind hoch 
spezialisiert und kommen nur in 
bestimmten Lebensräumen vor. Sie 
gehören daher zu den am besten ge-
eigneten Indikatorgruppen zur Be-
urteilung der naturschutzfachlichen 
Qualität von Lebensräumen. Tagfal-
ter reagieren besonders empfindlich 
auf Umweltveränderungen, so dass 
man zunehmend bemüht ist, sie bei 
verschiedensten Planungsvorhaben, 
der Ausweisung von Schutzgebieten 
sowie bei naturschutzfachlichen Pfle-
gemaßnahmen zu berücksichtigen.

Dabei wird die Diversität der Tag-
falterfauna eines bestimmten Gebie-

Einleitung

Der Schwarzfleckige Ameisen-Bläuling 
(Phengaris arion) wurde 2001 letztmalig 

im Burgenland festgestellt.
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tes maßgeblich von der Besonnung, 
der Nährstoffarmut, vom Vorhan-
densein unterschiedlichen Lebens-
räume und Sukzessionsstadien und 
somit hoher Strukturvielfalt auf en-
gem Raum, vom Vorhandensein der 
Raupennahrungspflanzen, vom Blü-
tenreichtum sowie von einer exten-
siven Nutzung und Pflege bestimmt.

Von den 143 Tagfalterarten (inklu-
sive Dickkopffalter), welche bisher 
im Burgenland nachgewiesen wur-
den, sind bereits rund 60 % in der 
Roten Liste verzeichnet (Höttinger, 
unveröffentlicht). Als Hauptgründe 
für die starke Gefährdung sind die 
Zerstörung der Lebensräume sowie 
die Intensivierung der Nutzung ei-
nerseits und die Nutzungsaufgabe 
andererseits zu nennen. Leider ha-
ben einige Arten den dramatischen 
Wandel der Kulturlandschaft in den 
letzten Jahrzehnten nicht überlebt 
und sind im Burgenland ausgestor-
ben (vgl. Höttinger 2003, 2004b)

In den letzten zehn Jahren gab 
es im Burgenland bereits eine Rei-
he von Projekten, die den Schutz 
von Tagfaltern und den Erhalt und 
die Pflege ihrer Lebensräume zum 
Ziel hatten (vgl. z. B. Höttinger 
2008a, b). Auch wenn dabei bei eini-
gen hochgradig gefährdeten Arten 
deutliche Fortschritte erzielt wur-
den, gab es auch einige Probleme und 
Rückschläge. Das aktuelle Projekt, 
dessen Ergebnisse hiermit vorgestellt 
werden, ist als konsequente Fortfüh-
rung der bisherigen Schutzbemü-
hungen anzusehen. Die im Rahmen 
des Projektes ausgewählten zehn 
Arten gelten im Burgenland als pri-
oritäre Zielarten des Naturschutzes 
und kommen hier meist nur mehr in 
wenigen Populationen und oft nur 
auf relativ kleinen Flächen vor. Als 

Zielarten werden Arten verstanden, 
die im Zentrum von Artenschutz-
bemühungen stehen und in einer 
Region vorrangig zu erhalten und 
zu fördern sind. Der Schutz dieser 
Arten ermöglicht es auf Grund des 
sogenannten „Mitnahmeeffektes“, die 
Populationen einer Vielzahl weiterer 
gefährdeter Pflanzen- und Tierarten 
ebenfalls weitgehend zu sichern.

Aktuelles Projekt
Im Rahmen des Projektes (vgl. auch 
die Projektvorstellung von Höttin-
ger & Holzer 2014), bei dem der 
Naturschutzbund Burgenland als 
Projektträger fungierte, sollte die 
Umsetzung konkreter Maßnahmen 
zum speziellen Tagfalterschutz für 
ausgewählte zehn Arten im Bur-
genland unter Berücksichtigung ei-
niger Arten der Fauna-Flora-Hab-

Abwechslungsreiche Kulturlandschaften – wie hier bei Wiesen im Bezirk 
Mattersburg – beherbergen eine Vielzahl von Schmetterlingsarten.

itat-Richtlinie (kurz: FFH-Richtlinie) 
und unter besonderer Berücksich-
tigung der Vorkommen in Natu-
ra-2000-Gebieten (Europaschutzge-
bieten) vorangetrieben werden. 
Das Projekt sollte somit insbeson-
dere wesentliche Grundlagen und 
Daten in den Bereichen spezieller 
Artenschutz, der Umsetzung von 
Natura-2000 sowie von ÖPUL-Na-
turschutzmaßnahmen liefern. Die 
Artenauswahl erfolgte dabei in erster 
Linie nach den Kriterien Gefährdung 
(Europa, Österreich, Burgenland), 
rechtlicher Schutz (FFH-Richtlinie), 
Verantwortlichkeit, Kenntnisse im 
Burgenland sowie Dringlichkeit, 
Praktikabilität und Erfolgsaussichten 
der Umsetzung. 

Für die zehn ausgewählten Ziel-
arten (siehe Tabelle), welche aus 
drei unterschiedlichen Lebensraum-
schwerpunkten (Wald, Feucht- und 
Trockenlebensräume) stammen, 
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wurde eine flächenscharfe (polygon-
genaue) Kartierung und Abgrenzung 
(Digitalisierung mittels GIS) mög-
lichst vieler Vorkommen im Bur-
genland angestrebt. Dabei wurden 
Vorkommen der in der Auswahl be-
rücksichtigten sechs FFH-Arten in 
den Natura-2000-Gebieten beson-
ders berücksichtigt. Im Zuge des Pro-
jektes erfolgten für die FFH-Arten 
zusätzlich die Beurteilung des soge-
nannten Erhaltungszustandes sowie 
konkrete Vorschläge zur Umsetzung 
des Monitorings zur Erfüllung der 
EU-Berichtspflichten.

Die Naturschutzmaßnahmen im 
aktuellen österreichischen Agrar-
umweltprogramm (ÖPUL 2015+) 
bietet im Prinzip ausgezeichnete 
Möglichkeiten zum Schutz etlicher 
hochgradig gefährdeter Tagfalterar-
ten. In der Praxis war die Umsetzung 
jedoch bisher unbefriedigend. Wis-
sensdefizite bezüglich der Verbrei-

Die einzelnen Ziele des Projektes 
werden hier noch einmal im Detail 
aufgelistet:
♦ Kartierung der zehn Zielarten (da-

von sechs FFH-Arten) als Basis für 
konkrete und umsetzbare Schutz-, 
Erhaltungs- und Pflegemaßnah-
men.

♦ Darstellung aller kartierten Vor-
kommen durch möglichst genaue 
Abgrenzung von Polygonen auf 
GIS-Basis.

♦ Entwicklung von kosteneffizien-
ten, landesweiten Maßnahmen 
zum Tagfalterschutz durch Im-
plementierung in die ÖPUL-Na-
turschutzmaßnahmen und andere 
naturschutzrelevante Förderpro-
gramme.

♦ Beispielhafte Darstellung der 
Möglichkeit zur Verankerung 
von Artenschutzmaßnahmen im 
ÖPUL-Naturschutz.

♦ Sichtbarmachen der amtlichen 
Schutzbestrebungen für eine in der 
breiten Öffentlichkeit gut bekannte 
Artengruppe (Natura-2000, Arten-
schutz).

♦ Erstellung von allgemein verständ-
lichen Artsteckbriefen (primäre 
Ansprechpartner: Bewirtschafter, 
Land- und Forstwirte).

♦ Verbesserung der Kenntnisse über 
naturschutzrelevante Tagfalter bei 
Land- und Forstwirten und damit 
höhere Akzeptanz für ÖPUL-Maß-
nahmen sowie (teilweise noch zu 
entwickelnde) naturschutzrelevan-
te Fördermaßnahmen im Wald.

♦ Beurteilung des Erhaltungszustan-
des der ausgewählten FFH-Arten.

♦ Entwicklung eines methodischen 
Konzeptes und Kostenabschätzung 
zur praktischen Umsetzung des 
FFH-Monitorings bei den ausge-
wählten FFH-Arten.

tung sowie Ökologie vieler Arten und 
folglich mangelnde Berücksichtigung 
bei der Auflagengestaltung sowie bei 
der Flächenakquisition sind hierfür 
hauptverantwortlich. Im Rahmen 
des Projektes sollte daher allen mit 
der Umsetzung der ÖPUL-Natur-
schutzmaßnahmen und anderen 
naturschutzrelevanten Förderpro-
grammen (z. B. Waldumweltmaß-
nahmen) befassten Institutionen und 
Personen im Burgenland ein fundier-
tes Instrument zum Tagfalterschutz 
zur Verfügung gestellt werden. Dazu 
gehören vor allem die parzellenscharf 
abgegrenzten Gebietskulissen sowie 
artspezifische Auflagensets. Das 
Projekt soll auch dazu beitragen, die 
vorhandenen Finanzierungsmöglich-
keiten im ÖPUL optimal zur Um-
setzung von Natura-2000 zu nutzen 
und Wissensdefizite zur Verbreitung 
von Arten der FFH-Richtlinie zu ver-
ringern.

Der letzte Nachweis der Berghexe 
(Chazara briseis) aus dem Burgenland 

stammt aus dem Jahr 2009.
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♦ Öffentlichkeitsarbeit, Um-
welt- und Bewusstseinsbil-
dung durch Präsentation 
des Projektes im Rahmen 
der Zeitschrift Natur und 
Umwelt im Pannonischen 
Raum (vgl. Höttinger & 
Holzer 2014), die Erstel-
lung einer Farbbroschüre 
(welche hiermit vorgelegt 
wird) sowie insbesondere 
durch Zusammenarbeit 
mit Schulen. 2014 wurden 
mit fünf Schulen in Eisen-
stadt, Sieggraben, Ritzing, 
Rechnitz und Neuhaus am 
Klausenbach umfangreiche 
Projekttage und Freilandex-
kursionen durchgeführt, 
welche von Lehrern und 
Schülern begeistert aufge-
nommen wurden (Details 
vgl. Kelemen-Finan & 
Holzer 2014).

Die Tabelle listet die zehn 
ausgewählten Zielarten auf 
und bringt wichtige Projekt- 
ergebnisse in einer Kurzdar-
stellung.

Da von den beiden Arten 
Berghexe und Schwarzflecki-
ger Ameisen-Bläuling keine 
aktuellen Funde aus dem 
Burgenland vorliegen und sie 
deshalb im Burgenland der-
zeit wohl als „ausgestorben“ 
gelten müssen, werden sie 
im Rahmen dieser Broschüre 
auch nicht näher abgehandelt. 
Details zu diesen Arten sowie 
zu den verwendeten Daten-
grundlagen und zur Kartie-
rungsmethodik können aus 
dem Endbericht zum Projekt 
entnommen werden.

Tagfalterart Anhänge
der FFH-
Richtlinie

Wichtige Ergebnisse des Projektes

Eschen-Scheckenfalter 
Euphydryas maturna 
(Linnaeus, 1758) II, IV

Die Art ist im Burgenland nur noch in weniger 
als 10 Populationen in Wäldern in den Bezirken 
Oberpullendorf, Mattersburg und Eisenstadt an-
zutreffen und benötigt ergänzende Schutz- und 
Pflegemaßnahmen.

Gelbringfalter 
Lopinga achine 
(Scopoli, 1763) IV

Die Art ist im Burgenland nur noch in einigen 
Wäldern in insgesamt weniger als zehn Populati-
onen anzutreffen und benötigt ebenfalls ergän-
zende Schutz- und Pflegemaßnahmen.

Östlicher Senf-Weißling 
Leptidea morsei (Fenton, 
1882) II, IV

Die drei bekannten Vorkommen der Art im Be-
zirk Mattersburg sind die einzigen Populationen 
in ganz Österreich. Die Umsetzung konkreter 
Schutzmaßnahmen ist bereits im Gange.

Heller Wiesenknopf- 
Ameisen-Bläuling 
Phengaris (Maculinea)  
teleius (Bergsträsser, 
1779)

II, IV

Aufgrund ungünstiger Witterung und weiterer 
negativer Einflussfaktoren konnten aktuell nur 
mehr wenige Populationen (Südburgenland, 
Zitzmannsdorfer Wiesen) nachgewiesen werden. 
Zusätzliche Kartierungen in den Europaschutz-
gebieten werden durchgeführt.

Dunkler Wiesenknopf- 
Ameisen-Bläuling 
Phengaris (Maculinea) 
nausithous (Bergsträsser, 
1779)

II, IV

Aufgrund ungünstiger Witterung und weiterer 
negativer Einflussfaktoren konnten aktuell nur 
mehr wenige Populationen (Süd- und Mittel-
burgenland, Zitzmannsdorfer Wiesen) nachge-
wiesen werden. Zusätzliche Kartierungen in den 
Europaschutzgebieten werden durchgeführt.

Heilziest-Dickkopffalter 
Carcharodus floccifera 
(Zeller, 1847)

Neben einem Einzelfund aus einem Natur-
schutzgebiet kommt die Art schwerpunktmäßig 
nur mehr in zwei Gebieten (unteres Stremtal, 
Lafnitztal bei Wolfau) vor.

Berghexe 
Chazara briseis (Linnaeus, 
1764)

Eine Nachsuche an den letzten bekannten Fund-
orten und weiteren potentiellen Lebensräumen 
blieb ohne Erfolg. Die Art ist daher im Burgen-
land derzeit wohl als „ausgestorben“ zu betrach-
ten (letzter Fund 2009).

Schwarzfleckiger 
Ameisen-Bläuling 
Phengaris (Maculinea) arion 
(Linnaeus, 1758)

IV

Eine Nachsuche an den letzten bekannten Fund-
orten und weiteren potentiellen Lebensräumen 
blieb ohne Erfolg. Die Art ist daher im Burgen-
land derzeit als „ausgestorben“ zu betrachten 
(letzter Fund 2001).

Enzian-Ameisen-Bläuling 
Phengaris (Maculinea) 
alcon ([Denis & 
Schiffermüller], 1775)

Von der Art, welche feuchte und trockene 
Lebensräume besiedelt, existieren im Burgen-
land nur mehr vier Populationen, darunter eine 
international bedeutende auf den Zitzmannsdor-
fer Wiesen.

Weißdolch-Bläuling 
Polyommatus damon 
([Denis & 
Schiffermüller], 1775)

Die Art ist im Burgenland nur mehr in zwei 
Populationen anzutreffen, die beide zusätzliche 
Schutz- und Pflegemaßnahmen benötigen.

Ausgewählte Tagfalterarten und zusammenfassende Darstellung 
wichtiger Projektergebnisse
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Alle Steckbriefe sind nach dem 
gleichen Schema aufgebaut und 
enthalten nach einigen einleitenden 
Sätzen die Punkte Merkmale und Be-
stimmung, Verbreitung, Lebensraum 
und Biologie, Status und Gefährdung, 
Schutz und Pflege der Lebensräume 
sowie weiterführende Literatur. Es 
wurde versucht, die Steckbriefe mit 
einigen aussagekräftigen Fotos zu 
illustrieren, nicht nur von den Faltern 
selbst, sondern auch von typischer-
weise besiedelten Lebensräumen. Bei 
einigen Arten finden sich auch Auf-
nahmen von Entwicklungsstadien (z. 
B. Raupen), typischen Verhaltenswei-
sen oder Gefährdungsfaktoren.

Sämtliche im Rahmen des Projek-
tes eruierten aktuellen Daten der Ar-

Auf die punktgenaue Darstel-
lung der Vorkommen auf den Kar-
ten wurde aus Artenschutzgründen 
verzichtet und stattdessen auf die 
Katastralgemeinden als kleinste dar-
gestellte Einheiten zurückgegriffen. 
Beim Östlichen Senf-Weißling wur-
de auf eine Kartendarstellung und 
auf die genaue Nennung der Fund-
orte im Text im Rahmen der erstell-
ten Broschüre überhaupt verzichtet. 
Der Hauptgrund dafür ist, dass dies 
die letzten Vorkommen der Art in 
Österreich sind und nicht ausge-
schlossen werden kann, dass eini-
ge unvernünftige Menschen durch 
Sammeln die Art weiter schädigen 
und ihr so womöglich den Todes-
stoß versetzen.

ten wurden zu Verbreitungskarten 
verarbeitet. Der Zeitraum, für den 
die Daten als „aktuell“ bezeichnet 
werden, wurde relativ eng gefasst 
und umfasst nur den 5-Jahres-Ab-
schnitt 2010 bis 2014. Der Zeitraum 
wurde so eng gefasst, da sich Po-
pulationen rasch ändern können, 
vor allem durch Zerstörung oder 
Veränderung der besiedelten Le-
bensräume, aber auch durch Witte-
rungseinflüsse oder geänderte Be-
wirtschaftung von Flächen. Zudem 
weisen viele Arten von Natur aus 
hohe Schwankungen der Populati-
onsgrößen auf. All dies kann dazu 
führen, dass Arten rasch von noch 
vor wenigen Jahren besiedelten Flä-
chen verschwinden.

Ein frisch durchforsteter, wärmeliebender Eichen-Niederwald mit 
reichlichem Vorkommen der Schwarzwerdenden Platterbse stellt einen 
idealen Lebensraum für den Östlichen Senf-Weißling dar.
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Östlicher Senf-Weißling
Leptidea morsei
Das Burgenland beherbergt die 
einzigen Populationen dieser EU-
weit geschützten Schmetterlingsart 
lichter, eichendominierter Wälder in 
ganz Österreich und trägt somit die 
alleinige Verantwortung für deren 
Erhalt. Der Östliche Senf-Weißling 
kann in den wenigen noch beste-
henden Vorkommen im Bezirk Mat-
tersburg nur durch die Fortführung 
traditioneller Formen der Waldbe-
wirtschaftung (z. B. Niederwaldwirt-
schaft in Urbarialwäldern) und wei-
tere gezielte Maßnahmen vor dem 
Aussterben bewahrt werden.

Merkmale und Bestimmung
Der Östliche Senf-Weißling ist eine 
– im Vergleich zu einigen zur selben 
Familie gehörigen „Kohl-Weißlin-
gen“ – relativ kleine, weiße Art mit 
wenigen dunkleren Zeichnungsele-

menten. Da es im Burgenland noch 
zwei weitere sehr ähnliche Arten 
gibt, sollte die Bestimmung einem 
Spezialisten überlassen bleiben.

Verbreitung
In Österreich, wo die Art an ihrem 
westlichen Arealrand lebt, sind ak-
tuell nur mehr drei relativ kleinflä-
chige Bereiche in Wäldern im Bezirk 
Mattersburg besiedelt. Aus Arten-
schutzgründen werden diese hier 
nicht näher benannt. Selbst dort 
sind die Falter nicht leicht zu finden 
und meist „selten“.

Früher war die Art im Burgenland 
wesentlich weiter verbreitet, z. B. 
im südwestlichen Leithagebirge, im 
südöstlichen Teil des Bezirkes Mat-
tersburg, im östlichen Mittelbur-
genland und im östlichen Teil des 
Bezirkes Rechnitz (Rechnitz, Koh-

fidisch, Eisenberg). Trotz vielfacher 
gezielter Nachsuche konnte in den 
letzten Jahren kein einziges dieser 
Vorkommen mehr bestätigt werden 
und die Art ist derzeit dort jeweils 
als ausgestorben zu betrachten. 
Auch die intensive Nachsuche an 
vielen anderen potentiellen Standor-
ten in allen Teilen des Burgenlandes 
blieb in den letzten Jahren leider 
ohne Erfolg.

Lebensraum und Biologie
Der Östliche Senf-Weißling besiedelt 
ausschließlich lichte, wärmelieben-
de, eichendominierte Wälder und ist 
dort vor allem entlang windgeschütz-
ter „innerer“ Waldränder, Waldwege 
und Waldlichtungen zu finden. Die 
Raupen leben ausschließlich an der 
Schwarzwerdenden Platterbse. Po-
pulationen der Art wurden nur dort 

Blütenbesuch des 
Östlichen Senf-Weißlings 

auf Löwenzahn.
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festgestellt, wo diese Pflanze verbrei-
tet und häufig vorkommt. 

Die Eiablage findet praktisch aus-
schließlich einzeln auf der Unterseite 
von halbschattig bis schattig stehen-
den Raupennahrungspflanzen ent-
lang von inneren Waldsäumen und in 
lichten Wäldern (meist Eichen- und 
Eichen-Hainbuchen-Wäldern) statt. 
Dabei ist die Lichtigkeit des Waldbe-
standes ein wesentliches Kriterium 
der Besiedelung. Lichte Waldbestän-
de führen meist zu einer artenreichen 
Strauch- und Krautschicht und för-
dern dadurch viele licht- und wärme-
begünstigte Arten. Allerdings sind zu 
große, offene Bereiche (z. B. größere 
Waldwiesen oder junge Kahlschläge) 
auf Grund der mikroklimatischen 
Gegebenheiten insbesondere zur 
Eiablage nicht geeignet. Die Puppe 
überwintert.

Die Falter fliegen in zwei getrenn-
ten Generationen, die erste von Mitte 
April bis Ende Mai, die zweite von 
Anfang Juli bis Mitte August. Sie be-
suchen gerne verschiedene Blüten-
pflanzen – insbesondere mit blauer 
bis violetter Blütenfarbe – zum Sau-
gen von Nektar.

Status und Gefährdung
Der Östliche Senf-Weißling ist in den 
Anhängen II und IV der FFH-Richt-
linie der EU verzeichnet und daher 
von besonderer Naturschutzrele-

vanz. Er ist in Österreich „vom Aus-
sterben bedroht“ und war bis vor 
wenigen Jahren im Burgenland noch 
als „stark gefährdet“ eingestuft. Auf 
Grund des starken Rückgangs in den 
letzten Jahren und vielfacher fortdau-
ernder negativer Einflüsse auf beste-
hende Populationen und potentielle 
sowie ehemals besiedelte Lebens-
räume wird der Gefährdungsgrad 
nun auch hier auf „vom Aussterben 
bedroht“ erhöht.

Konkrete Gefährdungsfaktoren im 
Burgenland sind vielfältig: Umwand-
lung von lichten Wäldern in Forste 
(„Dunkelwaldwirtschaft“), Änderung 
der Waldnutzung (z. B. Umwandlung 
von Niederwald in Hochwald), ge-
nerell zu hohe Wilddichten mit ne-
gativen Konsequenzen auf den Un-
terwuchs, Anlage von Wildgehegen, 

Besonders blaue und violette Blüten werden 
von der Art, hier von einem Falter der 
Sommergeneration, gerne besucht.

Ein seltenes Dokument: 
der Östliche Senf-

Weißling (Leptidea 
morsei) bei der 

Eiablage auf der 
Schwarzwerdenden 

Platterbse.
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Herbizideinsatz in Wäldern (z. B. zur 
Bekämpfung der Robinie), Auffor-
stungen mit Nadelhölzern in Laub-
wäldern, rasche Aufforstung von 
kleinflächigen Bestandslücken (z. B. 
nach Windwurf ), Anlage zu großflä-
chiger Kahlschläge, zu geringe Pflege 
von dichten Beständen (Durchfor-
stungsrückstände), Verbreiterung 
von Waldwegen durch Abschieben 
der randlichen Vegetation, flächige 
„Entsorgung“ von Erdaushub direkt 
in Wäldern, zu häufiges Mulchen 
von Waldwegrändern (insbesondere 
zum falschen Zeitpunkt), massiver 
Herbizideinsatz zur Bekämpfung 
der Vegetation entlang von Wald-
wegen (Intention: Freihaltung von 
Schussschneisen für jagdliche Zwe-
cke). Auch das vermehrte Auftreten 

Schutz und Pflege  
der Lebensräume
In den verbliebenen drei Gebieten, 
in denen die Art aktuell noch vor-
kommt, müssen rasch spezifische 
Maßnahmen umgesetzt werden, um 
dem Aussterben der Art in Öster-
reich aktiv entgegenzuwirken. Da die 
Waldstruktur über den Lichteinfall 
den entscheidenden Einfluss auf das 
Vorkommen und die Populationsgrö-
ßen der einzigen Raupennahrungs-
pflanze und des Schmetterlings hat, 
kann diese auch durch eine entspre-
chende Waldnutzung zu Gunsten – 
leider aber auch zu Ungunsten – der 
beiden Arten beeinflusst werden.

Der Östliche Senf-Weißling kann 
durch die Weiterführung der Nie-
der- und Mittelwaldbewirtschaftung 
sowie insbesondere durch die Erhal-
tung und Entwicklung von Sonder-
standorten innerhalb der besiedel-
ten Wälder (z. B. kleine Wiesen und 
Streuobstwiesen, lichte Edelkastani-
en-Haine, Blößen und Lichtungen) 
gefördert werden. Insbesondere sind 
Pflegemaßnahmen (Durchforstun-
gen) im Dickungs- und Stangenholz-
stadium, welche zu lichteren Bestän-
den und der Ausbildung einer arten-
reichen Krautschicht mit möglichst 
individuenreichen Vorkommen der 
Schwarzwerdenden Platterbse in 
halbschattiger Lage führen, anzu-
streben. Dabei ist die Durchführung 
solcher Maßnahmen auf Flächen 
entlang „innerer“ Waldränder und 
Waldsäume, z. B. in einer Breite von 
mindestens 10 Metern entlang beste-
hender Waldwege oder an Rändern 
von kleinen Kahlschlägen und Lich-
tungen, besonders sinnvoll.
Weiterführende Literatur: Höt-
tinger (2004a, 2013); Gascoig-
ne-Pees (2008), Čelik (2013).

von lange andauernden Hitzeperio-
den in den letzten 15 bis 20 Jahren 
(Stichwort Klimawandel) hat für die 
Art mit Sicherheit negative Konse-
quenzen, z. B. durch das vorzeiti-
ge Vertrocknen und Absterben von 
Raupennahrungspflanzen. Die Iso-
lation der Populationen stellt einen 
zusätzlichen Gefährdungsfaktor dar.

Letztendlich ist die Bindung der 
Raupen an eine einzige Nahrungs-
pflanze, verbunden mit den speziel-
len Ansprüchen der Art an Struktur, 
Mikroklima und räumliche Vertei-
lung der Eiablage- und Nektarlebens-
räume innerhalb von Wäldern sowie 
der Klimawandel für die Seltenheit 
und das extrem hohe Gefährdungs-
potential der Art in Ostösterreich 
verantwortlich.

Strukturreicher Lebensraum mit eingestreuten 
Edelkastanien-Hainen im Bezirk Mattersburg.
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Eschen-Scheckenfalter
Euphydryas maturna

Oberseite des 
Weibchens des Eschen-
Scheckenfalters.

Der Eschen-Scheckenfalter (auch 
„Maivogel“ genannt) ist im Burgen-
land eine nur sehr lokal vorkommen-
de Art lichter, eschenreicher Wälder. 
Er ist durch Intensivierungstenden-
zen in der Forstwirtschaft stark be-
droht. In den Vorkommensgebieten 
ist die Fortführung traditioneller For-
men der Waldbewirtschaftung (z. 
B. Niederwald, Mittelwald) und die 
Erhaltung oder Wiederherstellung 
einer bestimmten Waldstruktur für 
das langfristige Überleben der Art 
im Burgenland essentiell.

Merkmale und Bestimmung
Die Falter zeigen ein Muster aus 
Binden von roten, orangenfarbenen 
und teils gelben oder weißen Fle-
cken. Recht charakteristisch ist die 
breite, ziegelrote Binde auf den Flü-
geloberseiten. Da es im Burgenland 
noch weitere ähnliche Arten gibt, 

sollte die Bestimmung 
(z. B. von Digitalfotos) 
durch einen Spezialis-
ten überprüft werden.

Verbreitung
Die Art kommt im Bur-
genland aktuell nur in 
folgenden Waldgebie-
ten bzw. Gemeinden 
in den Bezirken Ei-
senstadt, Mattersburg 
und Oberpullendorf 
vor :  Mörbisch, St . 
Margarethen,  Sie-
gendorf, Draßburger 
Wald; Deutschkreutzer 
Wald, Unterpetersdorf 
(Girmer Wald), Nikit-
scher Wald, Kroatisch 
Minihof, Strebersdorf 
(Auwald an der Rab-
nitz). Einige dieser Vor-

Weibchen 
des Eschen-

Scheckenfalters 
beim Blütenbesuch auf Liguster, neben 

Eschen der einzigen im Burgenland 
nachgewiesenen Eiablagepflanze.
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Verbreitung des Eschen-Scheckenfalters 
im Burgenland auf der Basis von 
Katastralgemeinden.
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kommen wurden erst durch gezielte 
Nachsuche in den letzten Jahren ent-
deckt. In den meisten Fällen handelt 
es sich bei den burgenländischen 
Vorkommen um grenzüberschrei-
tende Populationen zu Ungarn. Eini-
ge Populationen im Burgenland sind 
jedoch auch bereits erloschen.

Lebensraum und Biologie
Der Eschen-Scheckenfalter besiedelt 
im Burgenland bevorzugt windge-
schützte Waldwege, Waldschläge, 
Waldlichtungen und aufgelichtete 
Bestände in eschenreichen Laub-
wäldern (auch Auwäldern) mit 
warm-feuchtem Kleinklima.

Die Flugzeit der Falter reicht von 
Anfang Mai bis Juli. Die Flugzeit in 
einem bestimmten Jahr ist jedoch 
kürzer, durchschnittlich nur ca. ei-
nen Monat lang. Die Art weist starke 
Populationsschwankungen auf. Die 
Art kann in sehr hohen Individuen-

dichten auftreten, um dann in den 
folgenden Jahren praktisch kaum 
nachweisbar zu sein. Die Schwan-
kungen sind hauptsächlich auf wit-
terungsbedingte Einflüsse und un-
terschiedliche Parasitierungsgrade 
der Raupen zurückzuführen. Die 
Falter stillen ihren hohen Nektar-
bedarf bevorzugt an weißen Blüten, 
z. B. Doldenblütlern oder Liguster. 
Sie saugen aber auch auf feuchten 
Wegen, an Kot, Aas, Honigtau und 
(menschlichem) Schweiß.
Die Eiablage erfolgt in oft mehr-
schichtigen Eigelegen auf Blattun-
terseiten der Raupennahrungspflan-
zen, im Burgenland hauptsächlich an 
Eschen, aber auch an Liguster. Die 
Falter stellen dabei hohe Ansprüche 
an Lage, Struktur und mikroklimati-
sche Verhältnisse der Eiablagepflan-
zen, wobei exponierte, besonnte 
Zweigpartien in warm-luftfeuchter 
Umgebung eindeutig bevorzugt 
werden. Belegt werden vor allem 
jüngere, 1 - 6 m hohe Eschen bzw. 
größere Ligustersträucher von 1 - 
3 m Höhe. Vor der Überwinterung 
leben die Raupen gesellig in einem 
Gespinst. Nach der – überwiegend 
ein-, teilweise auch zweimaligen – 

Raupengespinst des Eschen-
Scheckenfalters (Euphydryas 

maturna) auf Liguster.
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Überwinterung am Boden leben sie 
im Frühjahr an verschiedenen Kräu-
tern und austreibenden Eschen bzw. 
Ligustersträuchern. In der Fachli-
teratur wird eine Vielzahl von im 
Frühjahr genutzten Pflanzen aus un-
terschiedlichen Gattungen genannt. 
Das Spektrum ist aber meist regional 
eingeschränkt, in Niederösterreich 
wird im Freiland z. B. neben Esche 
und Liguster hauptsächlich Hain-Eh-
renpreis gefressen.

Status und Gefährdung
Der Eschen-Scheckenfalter ist in den 
Anhängen II und IV der FFH-Richtli-
nie der EU verzeichnet und daher von 
besonderer Naturschutzrelevanz. Er 
ist in Österreich „stark gefährdet“ 
und war bis vor kurzem im Burgen-
land noch als „gefährdet“ eingestuft. 
Auf Grund neuerer Erkenntnisse der 
letzten Jahre sowie vielfacher und 
fortdauernder negativer Einflüsse auf 
bestehende Populationen wird der 

Gefährdungsgrad nun auch hier auf 
„stark gefährdet“ erhöht.

Im Burgenland sind folgende Ge-
fährdungsfaktoren relevant: Um-
wandlung von lichten Wäldern in 
Forste („Dunkelwaldwirtschaft“), 
Änderung der Waldnutzung (z. B. 
Umwandlung von Niederwald in 
Hochwald), Aufforstungen mit Nadel-
hölzern in Laubwäldern, Begradigung 
und Veränderung der Waldsäume, 
Verbreiterung von Waldwegen und 
damit Verlust von Raupennahrungs-
pflanzen, Nektarpflanzen und Saug-
plätzen, Aufforstungen von Waldlich-
tungen, Waldwiesen und Schneisen 
(oft mit Nadelhölzern), Anlage zu 
großflächiger Kahlschläge, zu ausge-
dehntes und häufiges Mulchen von 
Waldwegrändern (insbesondere zum 
falschen Zeitpunkt) und damit Schä-
digung der Raupennahrungs- und 
Nektarpflanzen, Aufschüttungen und 
Verfüllung von Gräben mit Erdaus-
hub, generell zu hohe Schalenwild-

dichten, Anlage von Wildgehegen und 
Wildäckern, Ausweitung von Stein-
brüchen im Wald, Eschenkrankhei-
ten (z. B. das Eschentriebsterben), 
Bekämpfung von Robinien mittels 
Herbiziden, massiver Herbizidein-
satz zur Bekämpfung der Vegetation 
entlang von Waldwegen (Intention: 
Freihaltung von Schussschneisen für 
jagdliche Zwecke). Durch den letz-
ten Gefährdungsfaktor ist z. B. im 
Nikitscher Wald die dortige ehemals 
individuenreiche Population in den 
letzten Jahren um mehr als 90 % zu-
rückgegangen!

Schutz und Pflege der 
Lebensräume
In den Vorkommensgebieten ist 
neben der Abstellung der oben ge-
nannten Gefährdungsfaktoren die 
Fortführung der traditionellen Wald-
wirtschaft (insbesondere Nieder- 
und Mittelwald) unter besonderer 
Förderung von Eschen, sowohl als 
Überhälter, als auch im Unterwuchs 
(Naturverjüngung) notwendig. Ins-

Raupen unterschiedlicher 
Größe auf Liguster fressend.

Lichte, feuchte Wälder mit vielen Eschen und Nektarpflanzen (z. B. 
Doldenblütlern an Wegrändern) stellen einen Optimallebensraum für 
den Eschen-Scheckenfalter dar.
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besondere exponiert stehende jün-
gere Eschen und größere Liguster-
sträucher entlang windgeschützter, 
sonniger innerer Waldränder müssen 
geschont und möglichst gefördert 
werden. Vor allem die hohen An-
forderungen an den Eiablageplatz 
bedingen, dass der Eschen-Sche-
ckenfalter Lebensräume nur eine 
begrenzte Zeit besiedeln kann, also 
von der natürlichen Waldsukzessi-
on betroffen ist. Daher kann die Art 
durch Maßnahmen, die lichtere Be-
stände bewirken, gefördert werden. 
Das Schonen und gezielte Einbringen 
von Jung-Eschen und Liguster am 
Rande von Schlägen, Lichtungen und 
entlang von Waldwegen wirkt sich 
positiv aus. Dabei ist die Schaffung 
breiter Säume (10 m und mehr) mit 
möglichst unregelmäßigen, gebuch-
teten Rändern entlang bestehender 
Waldwege oder an Rändern von fri-
schen Schlägen besonders anzuraten.

Auch sind verstärkte Bemühun-
gen zum Erhalt und zur Pflege von 
Eschen-Ausschlagwäldern in Tälern 
entlang von Gräben und Bächen er-
forderlich. Hier kann durch Schlä-
gerung von Nadelholzaufforstun-
gen auch zusätzlicher Lebensraum 
geschaffen werden. Kleinflächige 

Sturmschadensflächen und Flächen, 
wo Nadelholzaufforstungen entfernt 
wurden, sollten locker mit Eschen 
aufgeforstet oder weitgehend der 
natürlichen Sukzession überlassen 
werden.

Waldbaulich kann die Förderung 
des Eschen-Scheckenfalters in Form 
von „Mini-Kahlschlägen“, soge-
nannten Kleinfemellöchern (bis ca.  

2000 m2) oder durch die strei-
fenweise Bewirtschaftung durch 
Saumschlag erfolgen. Bei letzterem 
entstehen geeignete Lebensräume 
durch den mit den Jahren wandern-
den Saumschlag immer wieder neu. 
Falls wirklich unbedingt notwendig, 
sollte die Mahd blütenreicher Wald-
wegsäume zeitlich und räumlich 
gestaffelt (am günstigsten ab Mitte 
September) erfolgen, um den Fal-
tern über einen längeren Zeitraum 
ein qualitativ ausreichendes Ange-
bot an Nektarpflanzen zu erhalten.

Weiterführende Literatur: Höt-
tinger et al. (2005), Höttinger & 
Pennerstorfer (1999),  Straka 
(2014); Bräu et al. (2013), Dolek et al. 
(2012), Ebert & Rennwald (1991), 
Fartmann et al. (2001), Freese et al. 
(2006), Liegl et al. (2008), Schön-
born & Schmidt (2010), Schulte 
et al. (2007).

Durch überdimensionierte Verbreiterung von Waldwegen zu „For-
stautobahnen“, wie hier in einem Waldgebiet bei Kroatisch Minihof, 
wird der Lebensraum des Eschen-Scheckenfalters und vieler weiterer 
gefährdeter Tierarten massiv beeinträchtigt.

Massiver und regelmäßiger 
Herbizideinsatz an Waldwegrändern in 

Teilen des Nikitscher Waldes hat den 
Eschen-Scheckenfalter dort bereits an den 

Rand des Aussterbens gebracht.
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Gelbringfalter 
Lopinga achine
Diese im Burgenland nur sehr 
lokal vorkommende Art lichter 
Wälder ist durch Änderung der 
forstwirtschaftlichen Nutzung 
stark bedroht. Der Gelbringfal-
ter ist stark von einer bestimm-
ten Waldstruktur abhängig und 
kann daher auch nur durch die 
Weiterführung spezieller For-
men der Waldbewirtschaftung 
erhalten und gefördert werden.

Merkmale / Bestimmung
Der Gelbringfalter ist durch die 
großen, gelb umringten Augen-
flecken auf der Flügelunterseite 
relativ leicht zu erkennen. Die 
Augenflecken werden auf der 
Unterseite meist durch eine 
deutliche helle Binde nach in-
nen begrenzt.

Lebensraum und Biologie
Der Gelbringfalter ist streng an Wäl-
der gebunden, meidet jedoch als 
„Lichtwaldart“ sowohl Waldbestän-
de mit dichtem Kronenschluss, als 
auch vollkommen offene Bereiche, z. 
B. frische Kahlschläge oder größere 
Waldwiesen. Lebensräume dieser ty-
pischen „Waldsaum-Art“ sind lichte, 
grasige Laub- und Mischwälder mit 
reichem Unterwuchs, insbesondere 
Schneisen, Lichtungen und Ränder 
von Waldschlägen in nieder- und 
mittelwaldartig genutzten Laub-
holzbeständen (oft Eichen- und Ei-
chen-Hainbuchenwäldern) sowie 
strukturreichen Auwäldern mit lü-
ckigem Kronenraum. Die Baumar-
tenzusammensetzung ist dabei nicht 
entscheidend, sondern die Lichtigkeit 
des Waldbestandes, die Ausprägung 

der Gras- und Krautschicht und die 
kleinklimatischen Bedingungen. Be-
siedelt werden also sowohl feuchte 
als auch frische bis trockene Wälder, 
sofern sie den von der Art benötig-
ten Strukturreichtum und eine gut 
ausgebildete Krautschicht mit ho-
hem Deckungsgrad von Raupennah-
rungspflanzen (Seggen und Gräser) 
aufweisen.

Der Gelbringfalter ist im Bur-
genland von Ende Mai bis Ende Juli 
(Hauptflugzeit Juni) anzutreffen. Die 
Hauptflugzeit in einem bestimm-
ten Jahr ist aber wesentlich kürzer 
und beträgt nur ca. 4 Wochen. Die 
Bestände können jahrweise stark 
schwanken. Die Falter besuchen nur 
sehr selten Blütenpflanzen zur Nek-
taraufnahme, z. B. Brombeeren. Sie 
saugen aber gerne an ausfließenden 

Der Gelbringfalter ist mit seiner typischen Zeichnung auf der 
Unterseite bei genauer Betrachtung unverkennbar.

Verbreitung
Die Art kommt aktuell nur mehr in 
wenigen Gemeinden vor. Im nörd-
lichen Burgenland sind dies Bruck-
neudorf (Truppenübungsplatz), Pött-
sching, die Umgebung von Sigleß, 
Klingenbach, Siegendorf, St. Marga-
rethen und Mörbisch. Im südlichen 
Burgenland gibt es Vorkommen in 
Urbersdorf, Neumarkt an der Raab 
und Hagensdorf. Einige dieser Vor-
kommen wurden erst durch geziel-
te Nachsuche in den letzten Jahren 
entdeckt. Leider sind aber auch ei-
nige Populationen im Burgenland 
bereits verschwunden. Die meisten 
Populationen sind auch in schein-
bar optimalen Waldlebensräumen 
oft nur lokal begrenzt zu finden und 
individuenarm. 
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Verbreitung des Gelbringfalters 
im Burgenland auf der Basis von 
Katastralgemeinden. 
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Baumsäften (z. B. von Eichen), 
an Exkrementen, Aas, Schweiß 

und Blattlausausscheidungen („Ho-
nigtau“) und nehmen Feuchtigkeit 
und Mineralsalze von feuchten Bo-
denstellen auf.

Die Raupen – welche überwin-
tern – leben auf einer Vielzahl 
verschiedenen Gras- und Seggen- 
Arten. Im Burgenland dürften (wie 
in der Steiermark) die Seegras-Segge 

(auch Zittergras-Segge genannt) und 
eventuell auch die Weiß-Segge eine 
wichtigere Rolle spielen. Genauere 
Untersuchungen dazu sind aber noch 
ausständig. Die Verpuppung findet 
frei hängend als sogenannte Stürz-
puppe in der Vegetation statt.

Status und Gefährdung
Der Gelbringfalter wurde in den An-
hang IV der FFH-Richtlinie der EU 
aufgenommen und ist somit auf der 
gesamten Landesfläche – also nicht 

nur in den Natura-2000-Gebieten – 
streng geschützt. Er gilt sowohl in 
Österreich als auch im Burgenland 
als „stark gefährdet“. Die Haupt-
gefährdungsursachen liegen in der 
Änderung oder Intensivierung der 
forstwirtschaftlichen Nutzung der 
besiedelten und potentiell besiedel-
baren Lebensräume. Gefährdungs-
ursachen sind z. B. der Rückgang 
der traditionellen Mittel- und Nie-
derwaldbewirtschaftung (z. B. durch 
Überführung in Hochwald), „Dun-
kelwaldwirtschaft“ (Umwandlung 
lichter, grasreicher Wälder in licht-
arme Hochwälder), Aufforstung von 
Schneisen, Lichtungen und Wald-
wiesen (insbesondere mit Nadelhöl-
zern), generell zu hohe Schalenwild-
dichten, Anlage von Wildgehegen, 
Verbreiterung und Asphaltierung 
von Forststraßen (Verlust von Saug-
plätzen), Ablagerung von Bauschutt, 
Begradigung und Veränderung von 
Waldsäumen, Einsatz schwerer 
Erntemaschinen (Harvester) sowie 
Herbizideinsatz zur Bekämpfung 
„unerwünschter“ Pflanzenarten (z. 
B. Robinien).

Pärchen des Gelbringfalters bei der Balz. Das Weibchen 
(links) gibt dem schon sehr ramponierten Männchen 
durch den hochgestreckten Hinterleib zu erkennen, dass 
es nicht paarungsbereit ist.
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Schutz und Pflege der 
Lebensräume
Für das langfristige Überleben der 
Art ist die Erhaltung, Förderung und 
sukzessive Neuschaffung eines Netz-
werkes von qualitativ hochwertigen 
und möglichst großflächigen, lich-
ten Laub- oder Mischwaldbestän-
den notwendig. Ohne konsequente 
Pflege der Lebensräume (regelmä-
ßige Durchforstungen) bzw. Weiter-
führung der historischen Waldnut-
zungsformen (Nieder- und Mittel-
waldbewirtschaftung) können viele 
Populationen langfristig nicht gesi-
chert werden. Nur so können sukzes-
sive frühe Waldentwicklungsstadien 
und ausreichend offene bis halboffe-
ne Flächen in Wäldern in genügender 
Anzahl und in von der Art erreichba-
ren Entfernungen entstehen. Durch 
die Anlage kleinflächiger Kahlschläge 
und Lichtungen, die der natürlichen 
Vegetationsentwicklung überlassen 
werden und durch Auflichtung zu 
dunkler (Laubwald-) Bestände in den 
Vorkommensgebieten – insbesonde-
re entlang von Rändern an Forstwe-

gen – kann die Art gefördert werden. 
Zudem dürfen Waldlichtungen und 
Waldwiesen nicht aufgeforstet, Wal-
drändern nicht begradigt und Wald-
wege nicht asphaltiert werden. Auch 
durch die Rodung von Fichtenriegeln 
in besiedelten Bachtälern und die Be-

kämpfung nichtheimischer Pflanzen-
arten (z. B. Japanischer Staudenknö-
terich) kann die Lebensraumqualität 
verbessert werden.

Ziel der Durchforstungs- und 
Waldpflegemaßnahmen ist es, einen 
Deckungsgrad (Überschirmungs-
grad) der Baumschicht von ca. 50 
– 70 % (maximal 80 %) zu erreichen. 
Dies kann waldbaulich z. B. durch 
Femel- oder kleinflächigen Schirm-
schlag (mit vielen Überhältern) ge-
währleistet werden. Bei zu hohen 
Überschirmungsgraden der Wald-
bestände sind die Individuendichten 
meist niedrig und die Art verschwin-
det früher oder später ganz.

Weiterführende Literatur: Höt-
tinger & Pennerstorfer (1999), 
Koschuh (2008); Bräu et al. (2013), 
Ebert & Rennwald (1991), Geh 
(2002), Juzteler (1990), Sbn (1987), 
Schiess-Bühler  (2004), Streit-
berger et al. (2012).

In vielen Vorkommensgebieten ist zur Erhaltung des 
Gelbringfalters die Fortführung traditioneller Formen der 

Waldbewirtschaftung notwendig (z. B. Nieder- und Mittelwald).

Der Gelbringfalter besiedelt gerne Saumbereiche zwischen 
lichten Wäldern und angrenzenden halboffenen Bereichen 
wie Lichtungen und Ränder von Kahlschlägen.
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Weißdolch-Bläuling  
Polyommatus damon
Der Weißdolch-Bläuling ist ein 
anspruchsvoller Bewohner von 
Trocken- und Halbtrockenrasen mit 
schütterer Vegetation. Er ist zwin-
gend auf das zahlreiche Vorkommen 
von Esparsetten – den einzigen Rau-
pennahrungspflanzen – angewiesen. 
Der Weißdolch-Bläuling gilt als ei-
ner der seltensten und gefährdets-
ten Tagfalter Österreichs und des 
Burgenlandes.

Merkmale und Bestimmung
Der Weißdolch-Bläuling (auch Strei-
fen-Bläuling genannt) ist durch den 
weißen Streifen auf der hellbraunen 
Hinterflügelunterseite, der – wie sein 
Name schon sagt – die Form eines 
Dolchs hat, praktisch unverwechsel-
bar. Die Flügeloberseite fällt bei den 
Männchen durch die strahlend blaue 
Farbe auf, die zu den Rändern hin 
ins Braun übergeht. Bei den Weib-
chen ist die Flügeloberseite einfarbig 
braun.

Verbreitung
Im Burgenland gibt es aktuelle Funde 
des Weißdolch-Bläulings nur mehr 
aus Großhöflein und vom Marzer 
(Rohrbacher) Kogel. Die noch vor 
wenigen Jahren bestehende Popu-
lation im Europaschutzgebiet Mat-
tersburger Koglberg konnte nicht 
mehr bestätigt werden. Ältere Funde 
liegen aus Hornstein, Müllendorf, 
Eisenstadt, St. Georgen, Sigleß, Wie-
sen und Marz vor. In vielen Fällen 
beruhen diese Funde aber auf beob-
achtete Einzelexemplare in der Nähe 
(ehemals) bekannter und individuen-
reicherer Vorkommen.

Lebensraum und Biologie
Der Weißdolch-Bläuling lebt auf 
warmen, trockenen Hängen, Step-
penheiden, Halbtrocken- und Tro-
ckenrasen, trockenen Magerwiesen 
und in (aufgelassenen) Steinbrüchen. 
Voraussetzung für eine individuen-
reiche Population ist, dass die Rau-
pennahrungspflanzen – Esparsetten 
– in reichlichen Beständen vorkom-
men. Im Burgenland wird nach den 
besiedelten Lebensräumen und Ei-
ablagebeobachtungen zu schließen 

wohl hauptsächlich die Sand-Espar-
sette, in selteneren Fällen wohl auch 
die Wiesen- oder Futter-Esparsette, 
genutzt. Esparsetten sind gleichzeitig 
auch die wichtigsten Nektarpflanzen.
Die Falter fliegen in einer langge-
streckten Flugzeit von Ende Juni bis 
Anfang September. Die Häufigkeit 
kann von Jahr zu Jahr stark schwan-
ken.

Das Weibchen heftet die Eier ein-
zeln an höher gelegene Esparsetten-
teile, meist Blüten und Fruchtstände. 

Ein Falter des Weißdolch-Bläulings auf dem Blütenstand 
der Sand-Esparsette, welche im Burgenland die wichtigste 
Raupennahrungspflanze und gleichzeitig wichtigste 
Nektarpflanze der Art darstellt.
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Dafür werden Bereiche mit schüt-
terer Vegetation, die ein bodennah 
warmes, trockenes Mikroklima für 
die Entwicklung der Raupen ge-
währleisten, bevorzugt. Die Über-
winterung erfolgt als Raupe im Ei 
oder als junge Raupe im Boden. Die 
Räupchen beginnen sofort nach der 
Überwinterung an Blättern und spä-
ter Blüten der Esparsetten zu fressen 
und werden dabei oft von Ameisen 
begleitet. Sie verpuppen sich nur we-
nige Zentimeter über der Oberfläche, 
die Falter schlüpfen nach etwa drei 
Wochen. Diese bevorzugen nektar-
reiche Pflanzenarten als Nahrungs-
quelle, wobei im Burgenland neben 
Esparsetten vor allem Flockenblu-
men und Skabiosen eine wichtige 
Rolle spielen.

Status und Gefährdung
Der Weißdolch-Bläuling ist in Ös-
terreich und im Burgenland „stark 
gefährdet“. Er zählt innerhalb der Fa-
milie der Bläulinge zu den seltensten 

und am stärksten 
gefährdeten Ar-
ten in Österreich. 
Viele der früheren 
Vorkommen in 
Ostösterreich sind 
bereits erloschen.

Die  G efähr-
dung resultiert in 
erster Linie aus 
dem Rückgang 
esparsettenreicher 
Lebensräume, z. 
B. durch Auffor-
stungen, zu starke 
Verbuschung oder 
Verbauung sowie 
Verfüllung von 
Steinbrüchen (z. 
B. durch Anlage 
von Deponien). 

Der Marzer Kogl und seine Umgebung zeichnen sich durch ein 
kleinräumiges Mosaik unterschiedlicher Lebensräume aus und 
bieten daher vielen hochgradig gefährdeten Arten Lebensraum.

Aber auch falsche Pflegemaßnah-
men wie großflächige Beweidung (z. 
B. mit Schafen oder Pferden) schadet 
der Art, insbesondere zur Eiablage-
zeit und zur Raupenzeit, da Espar-

Der Weißdolch-Bläuling ist durch den 
namensgebenden weißen Streifen auf der 
Unterseite der Hinterflügel unverkennbar.

setten mit Vorliebe vom Weidevieh 
gefressen werden.

Am Mattersburger Koglberg sind 
die Bestände der Sand-Esparsette 
nahezu vollständig verschwunden 
und der Weißdolch-Bläuling konnte 
dort aktuell nicht mehr nachgewie-
sen werden. Hier würde sich eine 
abschnittsweise Beweidung oder der 
Oberbodenabtrag auf Teilflächen zur 
Schaffung offener Bodenstellen, wel-
che die Keimung von Esparsetten 
begünstigen, zur Wiederherstellung 
des Lebensraumes anbieten.

Schutz und Pflege der 
Lebensräume
Der Schutz des Weißdolch-Bläulings 
zählt zu den anspruchsvollsten und 
schwierigsten Vorhaben im Bereich 
des Tagfalterschutzes. Pflegemaß-
nahmen sind einerseits zwar zwin-
gend erforderlich, beinhalten aber 
immer ein erhebliches Gefährdungs-
potenzial, da Mahd oder Beweidung 
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Verbreitung des Weißdolch-Bläulings 
im Burgenland auf der Basis von 
Katastralgemeinden. 
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zu erheblichen Verlusten von Eiern 
und Raupen führen können. 

Der Weißdolch-Bläuling ist mit 
Ausnahme der Puppenphase im Juni/
Juli fast während seiner gesamten 
Entwicklung (das heißt annähernd 
ganzjährig) auf Esparsetten angewie-
sen. Nach jetzigem Stand der For-
schung sind Pflegeeingriffe durch 

Mahd (z. B. im Spätsommer) in ei-
nigen Populationen zwar notwendig, 
müssen sich allerdings auf Teilflächen 
des Lebensraumes beschränken (z. B. 
„Streifenmahd“). Von einer Bewei-
dung der aktuell besiedelten, kleinflä-
chigen Lebensräume im Burgenland 
wird abgeraten. Beweidung eignet 
sich jedoch zur Wiederherstellung 
von Lebensräumen, wo der Weiß-
dolch-Bläuling früher vorkam oder 
ein Vorkommenspotential im Umfeld 
aktueller Vorkommen besteht. Espar-
settenreiche Wiesen- bzw. Weidean-
teile sollten dabei jahrweise von der 
Bewirtschaftung ausgespart werden. 
Die Beweidung von Teilflächen im 
Herbst (ab September) erscheint da-

bei noch am vertretbarsten, da sich 
dann die Raupen meist schon weiter 
unten in der Vegetation aufhalten.
Für die Population in Großhöflein 
werden in Teilbereichen seit 2006 
regelmäßig Entbuschungen durch-
geführt. Die vorhandenen Potenti-
alflächen im Umfeld des Vorkom-
mens sollten rasch einer Erstpflege 
(Entbuschung, Mahd) unterzogen 
werden. Die weitere Pflege der Flä-
chen muss so gestaltet werden, dass 
zumindest in Teilbereichen immer 
wieder offene Rohbodenstellen 
entstehen und so die Keimung von 
Esparsetten begünstigt wird.
Im Naturschutzgebiet Marzer Kogel 
wird seit vielen Jahren eine auch auf 
diese Art abgestimmte vorbildliche 
Pflege durchgeführt. Diese sollte in 
der bisherigen Form weitergeführt 
werden. Sie besteht in der – aller-
dings nicht jedes Jahr stattfinden-
den – streifenförmigen Mahd von 
Teilbereichen (maximal ein Drittel 
der Gesamtfläche), während angren-
zende Bereiche ungemäht bleiben.

Weiterführende Literatur: Höt-
tinger (2008b), Höttinger & 
Pennerstorfer (1999); Bräu et 
al. (2013), Dolek (1994), Ebert & 
Rennwald (1991), Sbn (1987).

Viele offene Bodenstellen im Lebensraum 
begünstigen die Keimung von Esparsetten und 
schaffen ein trockenwarmes Mikroklima für die 
Raupenentwicklung des Weißdolch-Bläulings.
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Enzian-Ameisen-Bläuling  
Phengaris alcon
Vorbemerkung: Bisher wurden Ma-
culinea alcon ([Denis & Schiffer-
müller], 1775) und Maculinea rebe-
li (Hirschke, 1904) als zwei verschie-
dene Arten angesehen. Im Folgenden 
werden neuesten Forschungsergeb-
nissen zufolge alle Tieflandformen, 
egal ob sie sich – wie im Burgenland 
– an Kreuz-Enzian in trockenen Le-
bensräumen oder an Lungen-En-
zian in feuchten Lebensräumen 
entwickeln (anderswo werden auch 
andere Enzian-Arten genutzt), zu 
einer einzigen Art zusammengezo-
gen. Auch der früher gebräuchliche 
Gattungsname (Maculinea) hat sich 
mittlerweile geändert. Die früher als 
Maculinea rebeli bezeichnete „Art“ 

wird derzeit als eigenständige Form 
betrachtet, welche ausschließlich in 
den Alpen über ca. 1500 m Höhe 
vorkommt.

Der Enzian-Ameisen-Bläuling ist 
im Burgenland ein seltener aber fas-
zinierender Bewohner von trockenen 
Brachen und spät gemähten Mager-
wiesen, wo die Eier auf Kreuz-Enzi-
an abgelegt werden. Auf den Zitz-
mannsdorfer Wiesen existiert eine 
international bedeutende Feuchtge-

Weibchen des Enzian-Ameisen-Bläulings 
bei der Eiablage auf Lungen-Enzian auf den 

Zitzmannsdorfer Wiesen.

Aufblühende Kreuz-Enziane mit 
einer Vielzahl von Eiern des Enzian-

Ameisen-Bläulings.
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Verbreitung des Enzian-
Ameisen-Bläulings im 
Burgenland auf der Basis von 
Katastralgemeinden. 
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bietspopulation auf Lungen-Enzian. Um sich 
vom Ei zum Falter zu entwickeln, braucht die Art 
aber auch bestimmte Knotenameisen als Wirt. 
Akut bedroht kann die Art nur in Lebensräu-
men mit mehr oder weniger regelmäßiger, aber 
unbedingt extensiver Bewirtschaftung überleben.
 
Merkmale und Bestimmung
Das Männchen des Enzian-Ameisen-Bläulings 
fällt durch seine dunkelblaue Flügeloberseite mit 
schmalem, schwarzem Flügelrand auf. Das Weib-
chen hat dunkle, fast schwarze Flügel, die an der 
Basis blau gefärbt sind. Auf der ockerfarbenen 
Flügelunterseite besitzen beide Geschlechter eine 
arttypische Zeichnung schwarzer Augenflecken 
mit weißen Rändern.

Verbreitung

Verbreitung von insgesamt ca. 550 Trieben des Kreuz-Enzians 
am Kleinhalbjoch in Stotzing im Juli 2014. Die Karte dient als 
Grundlage für die Planung von Pflegemaßnahmen. 
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Art Lungen-Enzian als Raupennah-
rungspflanze nutzt! Früher war die 
Art wesentlich weiter verbreitet und 
kam auch in Winden, Breitenbrunn, 
Hornstein, Müllendorf, Bad Sauer-
brunn, Bernstein, Ollersdorf und bis 
zum Jahr 2006 auch noch auf einigen 
Feuchtwiesen und Brachen im unte-

ren Stremtal 
( S t r e m , 

Urbersdorf , 
Deutsch Bie-

ling, Hagensdorf 
im Burgenland) vor. 

An all diesen Standorten 
wurde die Art aber durch 

Zerstörung oder negative 
Veränderung der Lebensräu-

me mittlerweile ausgerottet.

Lebensraum und 
Biologie
Im Burgenland findet 
man den Enzian-Amei-

sen-Bläuling vorwiegend 
auf Magerwiesen, älteren 

Halbtrockenrasen, trockenen Bö-
schungen und Säumen sowie in 
Feuchtwiesen, in denen seine Rau-
pennahrungspflanzen vorkommen. 
Der Falter legt seine Eier auf den 
Knospen und Trieben von Enzianen 
ab. In trockenen Lebensräumen ist 
dies im Burgenland der Kreuz-Enzi-
an, in Feuchtwiesen der Lungen-En-
zian. Neben dem Kreuz-Enzian ist 
der Falter auf das Vorkommen von 
bestimmten Knotenameisen als 

Die Vorkommen im Burgenland 
befinden sich auf Halbtrockenra-
sen, trockenen Brachen und spät 
gemähten Magerwiesen in nur drei 
Populationen in Stotzing, Wiesen 
/ Mattersburg und Goberling. Die 
Population auf den Zitzmannsdorfer 
Wiesen (Nationalpark Neusiedler-
see-Seewinkel) ist im gesamten Tief-
land Ostösterreichs die letzte, wo die 
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Wirtsameisen angewiesen. Nach 
dem Schlüpfen fressen die Raupen 
zunächst für wenige Wochen in den 
Fruchtknoten des Enzians und las-
sen sich dann auf den Boden fallen. 
Von dort werden sie von bestimm-
ten Arten von Knotenameisen in ihr 
Nest gebracht. Die Raupen kopie-
ren die Duftstoffe der Ameisen und 
werden daher vermutlich für eigene 
Larven des Ameisenstaates gehalten. 
Im Ameisennest fressen die Raupen 
Ameisenbrut und werden von den 
Ameisen auch direkt gefüttert.

In Goberling wurde die Säbeldor-
nige Knotenameise (Myrmica sabu-
leti) als Wirtsameise nachgewiesen. 
Hauptwirtsameise ist jedoch meist 
die wärmeliebende Myrmica schenki. 
Die Wirtsameisen brauchen offene 
und besonnte Stellen – in extrem 
kurzrasigen Bereichen wird es ihnen 
zu heiß und zu trocken, in einer zu 
hohen, dichten Vegetation wird es 
ihnen jedoch zu kühl. Dies ist auch 
der Hauptgrund dafür, dass der En-
zian-Ameisen-Bläuling nicht auf zu 
stark verbuschten Flächen anzutref-
fen ist.

Auf den Zitzmannsdorfer Wiesen 
gibt es eine international bedeuten-
de Feuchtgebiets-Population, welche 
Lungen-Enzian als Raupennahrung 
sowie bestimmte Knotenamei-
sen-Arten als Wirt nutzt. Dort ist 
dies wahrscheinlich die Ried-Knote-
nameise (Myrmica scabrinodis), die 
bisher in Ostösterreich in feuchten 
Lebensräumen einzige nachgewie-
sene Wirtsameise.

Die Raupen überwintern im Amei-
sennest (manchmal zweimal), verpup-
pen sich in oberen Teilen des Nestes 
und verlassen dieses als fertige Falter. 
Die Falter fliegen von Juni bis August.

Status und Gefährdung
Die Art ist in Österreich „gefährdet“, 
im Burgenland muss sie derzeit als 
„stark gefährdet“ angesehen werden. 
Nicht nur die spezielle Lebensweise ist 
ein Grund für die starke Gefährdung, 
sondern auch das Einwirken weiterer 
Gefährdungsfaktoren. In feuchten 
Lebensräumen waren bzw. sind dies 
Grünlandumbruch, Entwässerun-
gen, Aufforstungen, Überschüttung 
mit Erdaushub, Eutrophierung und 

Überdüngung sowie Fragmentierung 
und Isolation der Lebensräume. Man-
gelnde oder falsche Pflege (ungünstige 
Mahdtermine) sind jedoch die Haup-
tursache der Gefährdung. In trocke-
nen Brachen zeigt sich mangelnde 
Pflege in Form von Verbuschung, 
Verfilzung der Krautschicht und dem 
Auftreten diverser „Problemarten“, z. 
B. dem Land-Reitgras.

Leider wurde erst kürzlich eine 
kleine Population in Stotzing nach 
Genehmigung der Nutzung einer 
Sandgrube als Reststoffdeponie zer-
stört.

Die Population in Wiesen ist in den 
letzten Jahren durch einige negative 
Eingriffe sehr stark zurückgegangen 
und steht möglicherweise kurz vor 
der Auslöschung. Die Zerstörung von 
mageren Brachen mit Kreuz-Enzian 
durch Umwandlung in Intensivwie-
sen (ohne Kreuz-Enzian) und das 
Verbuschen und Zuwachsen offener 
Bereiche, der Verlust von offenen 

Der Kreuz-Enzian braucht zur 
Keimung offene Bodenstellen. 
Diese begünstigen auch das Vor-
kommen der Wirtsameisen.

Am Kleinhalbjoch bei Stotzing befindet sich eine 
individuenreiche Population des Kreuz-Enzians und des 
Enzian-Ameisen-Bläulings.
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Bodenstellen und das Eindringen 
unerwünschter Problempflanzen (z. 
B. Robinien, Goldruten) haben diese 
Negativentwicklung bewirkt.

Schutz und Pflege der 
Lebensräume
Der Erhalt der Bestände des Enzi-
an-Ameisen-Bläulings ist längerfris-
tig nur durch konsequente Siche-
rung und adäquate Pflege der weni-
gen noch besiedelten Lebensräume 
möglich.

Die Mahd sollte erst dann statt-
finden, wenn die Raupen die Enzian-
pflanzen verlassen haben und die Sa-
menreife der Enziane abgeschlossen 
ist. Sie sollte mit leichten Maschinen 
und nicht zu tief angesetztem Schnit-
thorizont (Schonung der Wirtsamei-
sen) erfolgen. Während der Ei- und 
Raupenphase auf den Enzianen von 
Mitte Mai bis Ende August dürfen 
besiedelte Flächen nicht beweidet, 
gemäht oder gehäckselt werden. 
Wüchsige Standorte können dem-
entsprechend einmal vor Mitte Mai 
und einmal ab Anfang September 
bewirtschaftet werden, bei weni-
ger produktiven Standorten und in 
Feuchtwiesen mit Lungenenzian wird 
eine späte Mahd pro Jahr ab Mitte 
September empfohlen. Auf Teilflä-
chen, insbesondere mit gehäuftem 
Auftreten von Enzianen, ist die Ein-
schaltung von ein- bis mehrjährigen 
Brachen sinnvoll.

Kreuz- und Lungen-Enzian be-
nötigt zur Keimung offene Boden-
flächen („Störstellen“), welche zum 
Beispiel absichtlich oder unabsicht-
lich durch Pflegemaßnahmen (z. B. 
Mahd, Traktorspuren, extensive Be-
weidung) oder tierische Aktivitäten 
(z. B. Maulwurfshügel) entstehen 
können. Von sporadischen Verwun-

dungen der Bodenoberfläche, die bei 
der Pflege durch technische Maßnah-
men gezielt gesetzt werden können 
(z. B. Oberbodenabtrag auf kleinen 
Teilflächen), profitieren sowohl die 
Enziane als auch die Bestände der 
Wirtsameisen. Das Pflegeziel besteht 
somit in der Regel in der Schaffung 
eines kleinflächigen und heterogenen 
Strukturmosaiks unterschiedlicher 
offener Bereiche und Sukzessionss-
tadien (Brachen) und der Erhaltung 
bzw. Schaffung diverser „Störstellen”.

Es ist unbedingt notwendig, dass 
bei der Pflege der besiedelten und zu 
besiedelnden Lebensräume temporä-
re und längerfristige Brachen im Aus-
maß von 10 bis 30 % von der Mahd 
ausgespart werden („Wanderbrache“, 
„kontrollierte“ Brache, temporäre Bra-
chestreifen). Diese Brachen sollten in 
Rotation (d.h. jedes Jahr nur ein Teil) 
alle 2 bis 3 (5) Jahre mit leichten Ma-
schinen und ca. 10 cm Schnitthöhe 
(Schonung der Wirtsameisennester) 
gemäht werden.

Die Population auf den Zitzmanns-
dorfer Wiesen ist gesichert, allerdings 
sollte auch hier der Anteil der nur 
spät im Jahr (ab September) gemähten 
Bereiche – wie in den letzten Jahren 
schon geschehen – noch weiter aus-
gedehnt werden. 

Viele Flächen, welche die Popu-
lation in Stotzing besiedelt, wurden 

vom Naturschutzbund gekauft oder 
langfristig gepachtet. Die Pflege, wel-
che auch bisher schon weitgehend auf 
die Ansprüche des Enzian-Bläulings 
abgestimmt war, wird mit den jetzt 
vorhandenen Daten optimiert. Viel-
leicht gelingt es auch noch weitere 
Flächen anzukaufen, um die Überle-
benschancen der dortigen Population 
langfristig zu erhöhen. Alle 5 bis 10 
Jahre sollten neu einwandernde oder 
aufkommende Gehölze weitgehend 
entfernt werden. Die Mahd sollte nur 
abschnittsweise erfolgen, wobei auf 
der Gesamtfläche etwa 30 % ein- bis 
fünfjährige Brachen unbewirtschaftet 
bleiben sollten.

In Goberling sind einige trockene 
Magerwiesen vom Naturschutzbund 
Burgenland gepachtet worden und 
werden nur einmal spät im Herbst ge-
mäht. Einige dort neu entdeckte Flä-
chen mit Vorkommen der Art sollten 
ebenfalls mittels Vertragsnaturschutz 
oder Ankauf gesichert werden.

Weiterführende Literatur: Habeler 
(2008), Holzer (2011), Höttinger 
(2008a, b, 2012), Höttinger & Pen-
nerstorfer (2005), Höttinger et 
al. (2003, 2013), Schlick-Steiner et 
al. (2004), Steiner et al. (2003, 2006), 
Tartally et al. (2014); Bolt et al. 
(2010), Bräu et al. (2008, 2013), Ebert 
& Rennwald (1991), Kudrna & Fric 
(2013), Sbn (1987), Stettmer et al. 
(2008).

Lebensraum des Enzian-Ameisen-Bläulings 
bei Wiesen im Bezirk Mattersburg.
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Verbreitung des Hellen 
Wiesenknopf-Ameisen-
Bläulings im Burgenland 
auf der Basis von 
Katastralgemeinden. 
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Heller und Dunkler Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling   
Phengaris teleius und Phengaris nausithous
Die beiden Wiesenknopf-Amei-
sen-Bläulinge haben ähnliche Le-
bensraumansprüche und werden 
deshalb hier gemeinsam abgehandelt. 
Sie sind hoch spezialisierte Feuchtge-
bietsarten und auf Vorkommen des 
Großen Wiesenknopfes als einziger 
Raupennahrungspflanze angewiesen. 

Zudem benötigen beide Arten jeweils 
unterschiedliche Knotenameisen zur 
Vollendung ihrer Entwicklung. Eine 
nur extensive Bewirtschaftung der 
besiedelten Wiesen und Brachen 
mit speziellen Mahdterminen 
sind für das Überleben beider 
Arten zwingend notwendig.

Merkmale und Bestimmung
Die Flügelunterseite des Hellen Wiesenk-
nopf-Ameisen-Bläulings ist in beiden Ge-
schlechtern hellbraun-zimtfarben, beim 
Dunklen Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling ist 
sie dunkelbraun-zimtfarben.  Der Helle Wie-
senknopf-Ameisen-Bläuling besitzt zwei Fle-
ckenreihen auf der Unterseite der Hinterflügel, 
während seine Geschwisterart nur eine aufweist. 
Die Männchen sind auf den Flügeloberseiten in 
unterschiedlichem Ausmaß blaugrün bestäubt 

Der Helle Wiesenknopf-
Ameisen-Bläuling kurz nach 
der Eiablage auf Großem 
Wiesenknopf.
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Verbreitung des Dunklen 
Wiesenknopf-Ameisen-Bläulings 
im Burgenland auf der Basis von 
Katastralgemeinden.
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und weisen schwarze Flügelränder auf. Die Weibchen sind bei 
beiden Arten viel dunkler gefärbt bzw. einfärbig dunkelbraun.

Verbreitung
Die Verbreitungsschwerpunkte beider Arten liegen (bzw. la-
gen) im südlichen und mittleren Burgenland. Aktuell konnten 
vom Hellen Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling jedoch nur mehr 
wenige Vorkommen im unteren Stremtal bestätigt werden, z. 
B. in Heiligenbrunn, Deutsch Bieling, Hagensdorf im Burgen-
land und Luising. Während diese Art bis vor einigen Jahren 
auch noch einige lokale Vorkommen im nördlichen Bur-

genland – insbesondere im Bezirk 
Mattersburg – aufwies, kommt sie 
momentan im nördlichen Landsteil 
nur mehr auf den Zitzmannsdor-
fer Wiesen – dort gemeinsam mit 
dem Dunklen Wiesenknopf-Amei-
sen-Bläuling – vor. Auch vom Dunk-
len Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling 
konnten aktuell nur mehr wenige 
Populationen bestätigt werden, z. 
B. in Pilgersdorf, Grodnau, Wolfau, 
Heiligenbrunn, Deutsch Bieling und 
Hagensdorf im Burgenland. 

Wie sich im Laufe des Projektes 
herausgestellt hat, sind witterungs-
bedingte Einflussfaktoren bei einer 
knapp einjährigen Projektlaufzeit 
ein großes Problem. Im Kartierungs-

jahr 2014 sind die beiden Wiesenk-
nopf-Ameisen-Bläulinge auf Grund 
schlechter Witterung sowohl teilwei-
se während der Entwicklungsphase 
als auch zur Hauptflugzeit im Juli 
und August nahezu komplett ausge-
fallen. Von diesen Arten liegen somit 
nur bruchstückhafte Kenntnisse der 
tatsächlichen aktuellen Verbreitung 
– auch in den Natura-2000-Gebieten 
– vor. Dies ist insbesondere dann der 
Fall, wenn sie mit der Verbreitung 
dieser Arten vor ca. 10 Jahren ver-
glichen wird. Es wird daher in den 
nächsten Jahren notwendig sein, wei-
terhin Daten zu diesen beiden Arten 
zu sammeln und in die laufenden 
Schutzbemühungen einzubinden.

Der Dunkle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling 
auf seiner einzigen Raupennahrungspflanze 
und wichtigsten Nektarpflanze, dem Großen 
Wiesenknopf.
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Lebensraum und Biologie
Die Falter beider Arten fliegen von 
Ende Juni bis Anfang September, wo-
bei die Flugzeit des Hellen Wiesen- 
knopf-Ameisen-Bläulings meist um 
ein bis zwei Wochen früher beginnt 
und auch etwas früher endet. Der 
Helle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling 
ist in Österreich und im Burgenland 
aber nicht so weit verbreitet und „sel-
tener“ als seine Geschwisterart. Der 
Große Wiesenknopf ist die einzige 
Raupennahrungspflanze und gleich-
zeitig wichtigste Nektarpflanze für 
die Falter.

Beide Arten kommen oft gemein-
sam in einem Lebensraum vor und 
besiedeln vor allem frische, feuchte 
und nasse, extensiv genutzte, ma-
gere, windgeschützte Wiesen oder 
Weiden, deren frühe Brachestadien, 
Niedermoore und feuchte Hoch- 
staudenfluren. Sie sind auch entlang 
von Fluss- und Bachläufen und in 
Saumstrukturen an Wegrändern, 
Böschungen, Dämmen, Gräben und 

Fließgewässern mit Beständen des 
Großen Wiesenknopfes zu finden. In 
der Regel sind die besiedelten Lebens-
räume Teilflächen von zusammen-
hängenden Feuchtgebietskomplexen, 
die Bereiche mit intensiver, extensiver 
und aufgegebener Nutzung aufwei-
sen. Der Bracheanteil ist dabei von 
großer Bedeutung. Der Helle Wie-
senknopf-Ameisen-Bläuling bevor-
zugt dabei eher die jüngeren (ein- bis 
zweijährigen) Brachen, der Dunkle 
Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling die 
älteren Brachestadien. Der Helle 
Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling be-
nötigt also lockere, durch regelmäßige 
schwache Nutzungseingriffe offenge-
haltene Extensivwiesen, während der 
Dunkle Wiesenknopf-Ameisen-Bläu-
ling auch in älteren Magerwiesenbra-
chen noch günstige Entwicklungs-
möglichkeiten vorfindet.

Die Raupen leben zuerst einige 
Wochen in den Blütenköpfen des 
Großen Wiesenknopfs, danach para-
sitär in Ameisennestern. Die Raupe 

wird, nachdem sie für ca. drei Wo-
chen in den Blütenköpfen des Gro-
ßen Wiesenknopfes gefressen hat, von 
den Wirtsameisen in das Ameisen-
nest eingetragen, frisst Ameisenbrut 
(die Raupen des Dunklen Wiesen- 
knopf-Ameisen-Bläulings wird von 
den Ameisen auch direkt gefüttert), 
überwintert – manchmal zweimal 
– und verpuppt sich im Ameisen-
nest. Der Helle Wiesenknopf-Amei-
sen-Bläuling lebt vor allem bei My-
rmica scabrinodis, der Dunkle Wie-
senknopf-Ameisen-Bläuling meist bei 
der Roten Gartenameise (Myrmica 
rubra).

Status und Gefährdung
Beide Wiesenknopf-Ameisen-Bläu-
linge sind in den Anhängen II und IV 
der FFH-Richtlinie verzeichnet und 
jeweils in der Roten Liste für Öster-
reich als „gefährdet“ und im Burgen-
land als „stark gefährdet“ eingestuft. 
Die Ursachen der Gefährdung sind 
für beide Arten ähnlich. Neben der 
direkten Zerstörung von Wiesen 
durch Umbruch, Aufforstung, Über-
bauung und Entwässerung kommt 
dabei vielerorts der zunehmenden 
Intensivierung bei der Bewirtschaf-
tung von Grünland beträchtliche Be-
deutung zu. Dazu zählen Überdün-
gung, erhöhte Mahdfrequenz, groß-
flächig einheitliche und/oder falsch 
terminierte Mähzeitpunkte, Einsatz 
schwerer Maschinen sowie zu inten-
sive und/oder falsch terminierte Be-
weidung. Besonders ungünstig wirkt 
sich die Mahd oder Beweidung zur 
Zeit der Eiablage und Entwicklung 
der Jungraupen aus. Deshalb sollten 
besiedelte Lebensräume im Zeitraum 
von drei Wochen vor bis drei Wo-
chen nach der Flugzeit keinesfalls 
gemäht oder beweidet werden!

In den Sommermonaten ungemähte Feuchtwiesen mit reichlich 
Großem Wiesenknopf werden bevorzugt von den beiden 
Wiesenknopf-Ameisen-Bläulingen besiedelt.
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Beide Arten fliegen oft gemein-
sam, der Helle Wiesenknopf-Amei-
sen-Bläuling ist im Vergleich zu sei-
ner Geschwisterart in den letzten 
Jahrzehnten aber stärker zurückge-
gangen und auch insgesamt stärker 
gefährdet. Dies ist vor allem mit 
dem Anspruch auf ein großflächiges  
Nutzungsmosaik mit ausreichen-
der Vernetzung von Entwick-
lungs- und Nektarlebensräumen 
zurückzuführen. Da der Helle Wie-
senknopf-Ameisen-Bläuling die an-
spruchsvollere und etwas stärker ge-
fährdete der beiden Arten ist, sollte 
er bei gleichzeitigem Vorkommen 
beider Arten bei Schutz- und Pflege-
maßnahmen bevorzugt berücksich-
tigt werden.

Schutz und Pflege der 
Lebensräume
Die Maßnahmen zum Schutz und 
zur Pflege der Lebensräume müssen 
sich sowohl auf den Großen Wiesen- 
knopf, als auch auf die artspezifischen 
Wirtsameisen beziehen. Zum Schutz 

der beiden Wiesenknopf-Amei-
sen-Bläulinge ist es wichtig, nicht 
nur ihre Vorkommen vor direkter 
Zerstörung zu bewahren, sondern 
auch die Aufrechterhaltung der 
extensiven Mahd oder Beweidung 
sicherzustellen. Dabei kommt der 
Frage nach Häufigkeit und Zeitpunkt 
der Grünlandnutzung entscheidende 
Bedeutung zu. Grundsätzlich (ins-
besondere in Schutzgebieten) wird 
die räumlich und zeitlich gestaffelte 
Mahd von Teilflächen (Mosaik- bzw. 
Rotationsmahd in 2 bis 5-jährigem 
Rhythmus) und somit die Schaffung 
eines Lebensraummosaiks mit einem 
ausreichenden Angebot an unter-
schiedlich alten Brachflächen und 
Säumen mit Nachdruck empfohlen. 
Da die beiden Wiesenknopf-Amei-
sen-Bläulinge aber auch in Wirt-
schaftswiesen vorkommen, ist hier 
aus organisatorischen, aber auch 
ökologischen Überlegungen heraus 
eine Einbindung in die betriebliche 
Situation des Bewirtschafters vorteil-
haft. Beide Arten benötigen jedoch 

unbedingt einen „bewirtschaftungs-
freien Zeitraum“ (keine Mahd oder 
Beweidung) zwischen Anfang Juni 
und ca. Mitte September! Abhän-
gig von der Nährstoffversorgung 
der Standorte werden verschiedene 
Mahdfrequenzen (ein- oder zwei-
schürig) empfohlen. Für die Populati-
onen der beiden Arten bedeutet dies, 
dass eine Bewirtschaftung (Mahd 
und Heuwerbung) im Burgenland 
bis 5. Juni bzw. ab 5. September mög-
lich ist. Die Mahd sollte mit leichten 
Maschinen und hoch aufgesetztem 
Schnitthorizont erfolgen, das Mäh-
gut muss abtransportiert werden 
(kein Mulchen).

Weiterführende Literatur: Höt-
tinger (2008a, 2012), Höttinger 
& Pennerstorfer (1999), Höt-
tinger et al. (2005), Malicky 
(1968); Bräu et al. (2013), Ebert & 
Rennwald (1991), Fartmann et 
al. (2001), Sbn (1987), Schulte et 
al. (2007), Stettmer et al. (2008), 
Völkl et al. (2008).

Der Dunkle Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling (Mitte) und der Helle 
Wiesenknopf-Ameisen-Bläuling (links und rechts) bilden auf den Köpfchen 
des Großen Wiesenknopfs manchmal sogenannte „Schlafgesellschaften“.
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Heilziest-Dickkopffalter  
Carcharodus floccifera
Der Heilziest-Dickkopffalter ist 
eine auf extensiv genutzte, nähr-
stoffarme Feuchtwiesen mit reich-
lichem Vorkommen von Heil-Ziest, 
der wichtigsten Raupennahrungs-
pflanze, spezialisierte Art. Die lo-
kalen Populationen im Burgenland 
befinden sich hauptsächlich im 
unteren Stremtal und an der Laf-
nitz bei Wolfau. Sie sind durch eine 
Vielzahl von Gefährdungsfaktoren 
stark zurückgegangen und auch 
weiterhin stark bedroht. Nur durch 
eine Weiterführung der extensiven 
Bewirtschaftung der besiedelten 
Wiesen kann die Art langfristig im 
Burgenland überleben.

Der Heilziest-Dickkopffalter ist relativ 
klein und unscheinbar gefärbt, weshalb er in seinem 

Lebensraum oft nicht leicht zu entdecken ist.

Merkmale und Bestimmung
Dieser eher kleine und dunkle 
Dickkopffalter kann leicht mit an-
deren Arten der Gruppe verwech-
selt werden, insbesondere mit dem 
im Burgenland weit verbreiteten 
Malven-Dickkopffalter. Der Heilzi-
est-Dickkopffalter ist von diesem vor 
allem durch einen größeren weißen 
Fleck in der Mitte der Hinterflü-
geloberseite und durch die größeren 
durchscheinenden Flecken der Vor-
derflügeloberseite zu unterscheiden. 
(Foto)Nachweise aus Feuchtgebieten 
abseits der unten angeführten Fund-
orte sollten von einem Fachmann 
geprüft werden.

Verbreitung
Aktuelle Nachweise im Burgenland 
stammen aus dem unteren Stremtal 
(Güssing, St. Nikolaus, Glasing, 
Urbersdorf, Strem, Sumetendorf, 
Heiligenbrunn, Deutsch Bieling, 
Hagensdorf im Burgenland und Lu-
ising), aus dem Lafnitztal (Wolfau) 
und aus Jabing  (Naturschutzgebiet 
Friedhofswiesen). Weitere lokale 
Vorkommen im Südburgenland sind 
zu erwarten. Viele früher bekannte 
Vorkommen sind jedoch bereits er-
loschen und auch in den derzeitigen 
Vorkommensgebieten sind die lo-
kalen Populationen im Vergleich zu 
früher erheblich zurückgegangen. 
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Verbreitung des Heilziest-
Dickkopffalters im 
Burgenland auf der Basis von 
Katastralgemeinden. 
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Die Vorkommen an der Lafnitz bei 
Wolfau bilden mit jenen auf der ge-
genüberliegenden steirischen Seite 
der Lafnitz eine einzige größere Po-
pulation.

Lebensraum und Biologie
Der Heilziest-Dickkopffalter besie-
delt nur extensiv genutzte, nähr-

stoffarme, feuchte oder wechsel-
feuchte Wiesen und deren junge 
Brachestadien mit reichlichem Vor-
kommen von Heil-Ziest, der wich-
tigsten Raupennahrungspflanze.
Die Art fliegt im Südburgenland in 
zwei Generationen: die erste von 
Mitte Mai bis Ende Juni und die in-
dividuenreichere zweite Generation 
von Ende Juli bis Mitte September. 
Die Falter besuchen am liebsten Heil-
Ziest zur Nektaraufnahme, aber auch 
andere, meist rötlich bis violett blü-
hende Pflanzen.

Die Eiablage erfolgt einzeln auf 
bodennahen Blättern des Heil-Ziest, 
bevorzugt in Bereichen mit schütte-
rer Vegetation oder offenen Boden-
stellen (trockeneres und wärmeres 
Mikroklima). Die Raupe lebt zuerst 
in einer Blattröhre, später zwischen 
flach miteinander versponnenen 
Blättern. Die Überwinterung erfolgt 
als Raupe. Die Raupen entwickeln 

In Ruhestellung werden die Flügel senkrecht nach oben 
geklappt und zeigen die ebenfalls unspektakuläre Unterseite.
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sich im Burgenland wahrscheinlich 
ausschließlich an Heil-Ziest, selte-
ner möglicherweise auch an Sumpf-
Ziest, der z. B. im unteren Stremtal 
lokal zahlreich vorkommt. 

Staus und Gefährdung
Der Heilziest-Dickkopffalter ist laut 
den Roten Listen sowohl in Öster-
reich, als auch im Burgenland „stark 
gefährdet“. Sollten in den nächsten 
Jahren weitere derzeit besiedelte 
Wiesenflächen zerstört oder inten-
siviert (z. B. gedüngt) werden, steigt 
die Art in die höchste Gefährdungs-
kategorie „vom Aussterben bedroht“ 
auf.

Für die Gefährdung im Burgenland 
waren und sind folgende Faktoren 
hauptverantwortlich: Entwässerung, 
Umbruch von Feuchtwiesen und Um-
wandlung in Ackerland (in der Regel 
Maisäcker),  Grünlandintensivierung 

(Düngung, Erhöhung der Mahdfre-
quenz, ungünstige Mahdtermine, 
Überbeweidung), Aufforstungen, zu 
starke Verbuschung von feuchten 
Wiesenbrachen, Überschüttung mit 
Erdaushub, Zerstörung von feuchten 
Lebensraumkomplexen durch Stra-

ßenbau und andere Infrastrukturpro-
jekte. Viele dieser negativen Eingriffe 
erfolgten und erfolgen leider noch 
immer direkt oder indirekt im Zuge 
von Kommassierungen.

Düngung magerer Grünlandflä-
chen, insbesondere von Feuchtwie-

Ein Falter beim Blütenbesuch auf seiner wichtigsten 
Raupennahrungspflanze, dem Heil-Ziest.

Von der ersten Mahd ausgesparte magere Flächen mit viel Heil-Ziest, hier im Naturschutzgebiet 
Lafnitzauen Wolfau, kommen dem Heilziest-Dickkopffalter sehr entgegen.
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sen, z. B. im Rahmen der Biomas-
seproduktion, hat in jeglicher Form 
und Intensität katastrophale Auswir-
kungen auf den Heilziest-Dickkopf-
falter und viele andere (Tagfalter)Ar-
ten. Sie hat eine dichtere und hoch-
wüchsigere Vegetation, geringeres 
bzw. einseitiges Blütenangebot und 
erhöhte Mahdfrequenz zur Folge. 
Dies führt zu ungünstigem Mikro-
klima, eingeschränktem Angebot 
an Raupennahrungs- und Nektar-
pflanzen und großen Raupen- und 
Puppenverlusten in Folge erhöhter 
Mahdfrequenz. Eine Düngung – in 
welcher Form und Intensität auch 
immer – sollte daher auf den durch 
den Heilziest-Dickkopffalter besie-
delten und potentiell besiedelbaren 
Flächen jedenfalls unterbleiben!

Schutz und Pflege der 
Lebensräume
Nach den bisherigen Kenntnissen 
müssen sich die Schutzbestrebun-
gen auf die bekannten Vorkommen 
in nährstoffarmen, wechselfeuch-

ten bis feuchten Wiesen und deren 
(junge) Brachestadien konzentrie-
ren. Alle besiedelten und potentiell 
besiedelbaren Lebensräume müssen 
in vollem Umfang erhalten werden. 
Sie dürfen nicht umgebrochen, ent-
wässert, überschüttet, aufgeforstet, 
gedüngt oder öfter als zweimal im 
Jahr gemäht werden. Insbesondere 
gilt dies für alle Flächen in Natu-
ra-2000-Gebieten. Grünlandflächen 
scheiden als Lebensraum für diese 
Art auch dann aus, wenn sie zu inten-
siv bewirtschaftet werden (Düngung, 
mehr als zwei Schnitte pro Jahr). Eine 
Extensivierung der letzten noch be-
siedelten Bereiche ist unbedingt 
anzustreben, wobei ein Mosaik aus 
Wiesen und jungen Brachen, z. B. 
durch portionsweise alternierende 
Herbstmahd, günstig erscheint. Das 
Pflegeziel besteht somit in der Schaf-
fung oder Wiederherstellung eines 
kleinräumigen Lebensraummosaiks 
aus ungedüngten, extensiv genutzten 
Wiesen und deren jungen Brachesta-

dien. Bei der Mahd oder bei Pflege-
aktionen (z. B. im September) sollten 
die Flächen nicht zu niedrig gemäht 
werden (Schnitthöhe mindestens 15 
cm), da sonst die Blattrosetten mit 
den Raupen oder Puppen vernichtet 
werden.

Zur Eiablage werden auch rela-
tiv kurzrasige, nach der Mahd etwas 
nachgewachsene Wiesen genutzt. 
Zweimaliger Mahd, sofern nicht 
große Flächen gleichzeitig gemäht 
werden, schaden daher der Art in der 
Regel nicht. Die Pflege sollte aller-
dings mittels gestaffelter Mähtermi-
ne erfolgen, z. B. durch portionsweise 
alternierende Mahd eines Drittels 
oder der Hälfte der Fläche.

Weiterführende Literatur: Höt-
tinger (2008a, 2012), Höttinger 
& Pennerstorfer (1999), Strausz 
& Sáfián (2014); Albrecht & 
Goldschalt (1994), Bräu et al. 
(2013), Ebert & Rennwald (1991), 
Schulte et al. (2007).

Magere und ungedüngte 
Wiesenflächen mit 
hohem Anteil an offenen 
Bodenstellen und hoher 
Dichte des Heil-Ziest 
werden bevorzugt 
besiedelt.

Neben den beiden Hauptvorkommen im unteren Stremtal und an der 
Lafnitz beherbergt auch das Naturschutzgebiet Friedhofswiesen Jabing 
eine isolierte und kleine Population des Heilziest-Dickkopffalters.
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